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Galerienrundgang

Kunst
Galerien

vom 11.06.2014, 16:00 Uhr Update: 13.06.2014, 12:41 Uhr

Jahreszeiten haben wieder Saison

(cai) "Für Wien wollte ich etwas Verrücktes

machen, wie zurückgehen und die vier

Jahreszeiten malen." (Secundino

Hernández.) In Zeiten des Klimawandels ist

das vielleicht tatsächlich total abgedreht.

(Oder kindlich naiv zu glauben, es gäbe

noch immer vier Jahreszeiten.) Schon der

Titel der Ausstellung in der Galerie

Krinzinger ist eine intellektuelle

Herausforderung: "Four Seasons: Between

Winter And Spring." Zwischen Winter und

Sommer liegt (oder lag zumindest früher

einmal) der Äquator, aber was befindet

sich zwischen Winter und Frühling?

Frühling, Sommer, Herbst und Winter.

(Sofern man ein ganzes Jahr dazwischen

hineinquetscht.)

Und was erwartet einen jetzt? Nein, eh kein "Es war eine Mutter, die

hatte vier Kinder, den Frühling, den Sommer, den Herbst und den

Winter; der Frühling bringt Blumen, der Sommer den Klee, der Herbst,

der bringt Trauben, der Winter den Schnee"-Eskapismus. Vier

ästhetisch ausgereifte, ansprechend bunte Gemälde im extremen

Panoramaformat (episch). Abstrakte Gefilde, die landschaftliche

Assoziationen zulassen. Und so mancher Farbpatzen ist sehr

realistisch. ("Schau, da hat a Hund hingekackt!" - "Ja, und dann is wer

reing’stiegen.")

Lebendig und vielstimmig trägt Hernández die Farbe auf. Zeichnet,

kleckst, koloriert zart, und alles in einem Bild. Da spielt sich’s ab.

Eindeutig ist eigentlich nur der Winter (die Leinwand ist weiß

grundiert), der Rest ist Raten. Und wenn der Spanier im nächsten

Raum grafischer wird, comicartiger, kann die geballte abstrakte Action

in puncto Dramatik durchaus mit Roy Lichtensteins Opus "Whaam!"

mithalten. Auch ohne explodierendes Flugzeug sind die Arbeiten voller

Wusch und Wumm. (Wie nennt man diesen Stil? Comicaze?)

Mitreißend.

Galerie Krinzinger

Missionarsstellung ist das keine. Bei

David Maljkovic ist der Sockel oben!

© Matthias Bildstein/Galerie Kargl
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(Seilerstätte 16)

"Four Seasons", bis 14. Juni

Di. - Fr.: 12 - 18 Uhr

Sa.: 11 - 16 Uhr

Die Kunst auf die Palme bringen

(cai) Tlew etrhekrev, ajt. - Das ist kein slawischer Dialekt, das ist

Mursredna. (Aha, und Gnulletssranoissim ist Sex von hinten.) Diese

Sprache beherrscht David Maljkovic offenbar auch. Denn erstens macht

er es anders, und zweitens als man es kennt. Kein Mensch würde den

Herd auf den Kochtopf stellen oder die Körperwaage auf dem Kopf

balancieren. Nicht dass der Kroate das täte, aber er bringt ein Podest

auf die Palme. Und das nicht im übertragenen Sinn. Macht es zum

Kunstwerk und die Zimmerpflanze zum Sockel. Missionarsstellung ist

das keine. Wer das daheim nachmachen und ausprobieren möchte, ob

etwa das Basilikum-Töpfchen ein Schneidbrettl derhebt, und das Kraut

vorher mit einer im Gießwasser aufgelösten Viagra-Tablette dopt

("Möge die Macht mit dir sein!"): Nicht enttäuscht sein! Der Künstler

hat nämlich geschummelt und sein Holztrumm an der Wand fixiert.

Die übrigen Podeste, die sich leitmotivisch durch die Ausstellung

ziehen, liegen brav auf dem Boden und brechen aus ihrer dienenden

Rolle, bloß Skulpturen zu erhöhen, trotzdem aus. Werfen sich einem

fast penetrant vor die Füße. Einmal sogar unter die Füße, weil kein

Platz zum Ausweichen ist. (Na ja, selber schuld, wenn das schöne Weiß

dreckig wird. Hätten die halt eine Dacke davorgelegt.) Im Sockel ist eine

Schachtel versenkt, in der die kleinere Version eines abstrakten

Objekts des Künstlers im Füllmaterial untergeht, während die Grillen

idyllisch zirpen. Maljkovic reflektiert (mit Witz und Sinn fürs Surreale)

übers Kunstpräsentieren und spinnt ein komplexes, multimediales Netz

aus Verweisen. Wenn er dabei das Werk anderer zitiert, baut er sein

eignes mit ein. Schleppt seine Vergangenheit mit in die aktuelle Schau

beim Kargl.

Subtile Irritation: Den 90-jährigen Bildhauer Ivan Kozaric lässt er mit

einem Klumpen Alufolie hantieren (Alu mag er selber), als plötzlich der

analoge Filmstreifen digitale Bildstörungen hat, Verpixelungen da sind.

Ein Anachronismus, als hätte Michelangelo seinem David eine Uhr ans

Handgelenk gemeißelt. Die Zeitebenen vermischen sich wie in den

Collagen. (Dort durch gezieltes Wegreißen des Papiers.) Die ganze

Raffinesse enthüllt sich natürlich nur dem Eingeweihten. Doch wofür

gibt es einen Pressetext? (Zum Lesen.)

Georg Kargl Fine Arts

(Schleifmühlgasse 5)

David Maljkovic, bis 18. Juni

Di. - Fr.: 11 - 19 Uhr

Sa.: 11 - 16 Uhr
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